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^eitcïjrotufc
(2Som 1. 3uni 1964 bis 31. ©ïd 1965)

Sirtb mir im abgelaufenen 3uBïc einem bauern»
ben ^-rieben, einem „(Emigen fyriebett" näl)er ge=
iommen? Unroilltürlid) [teilt [id) bei ©Bronift im
iRüdblid auf bie ©e[d)el)ni[[e bes 3aBres bie[e
[frage, obgleid) es ii)m [elber ange[id)ts uuferer
men[d)lid)en Uii3ulänglid)teit unb unferes §an=
ges 311111 3®i[t urtb §aber [d)roer fällt, an einen
(Einigen ^rieben 3U glauben. So mollen mit uns
bamit begnügen, fe[t3u[tellen, baf; and) bas oer»

gangene 3al)r £id)t unb Sd)atten gebrad)t l)at,
mie bas nornergangene unb roie es root)l and) bie
tommenben bringen merben. Sid)er barf fe[tge=
[teilt merben, baf) fid) auf unferem Kontinent bie
Dinge el)er 3um 33ef[ern gemenbet l)aben, roäB=
renb anbermärts, [o namentlid) in Utfien unb Süb»
amerita, bie £age nact) mie nor tritifd), ja !riti[d)er
als oor einem 3uBt beurteilt merben ntu[). 93e=

faffen mir uns 3unäd)[t mit unferm Kontinent.

*

Der 14. iDttobcr 1964 bebeutete einen 9Jlart=

[tein in ber ©efd)id)te iRufelanbs. 5In bie[em Dage
mürbe ©I)ru[d)tfd)ero, ber mäBrenb 3al)ren bie
Somjetunioii bel)errfd)t I)atte unb red)t [id)er im
Sattel 3U [itjen [d)ien, nom 3entraltomitee ber
tommuni[ti[d)en Partei abgefegt, ©runb bafür
mar moI)l fein 3erroürfnis mit bem grojfen roten
SBruber, mit ©l)ina, bas il)it automatifd) in eine
ipofition ber 'ilnnäfjeruttg an ben ÜBeften ge=
brad)t l)atte. $itt3u tarnen bie etlatanten SRif)»

erfolge ber £anbmirt[d)aftspolitif, bie, obioot)l
teilmeife aud) burd) ungi'mftige ÏBitterung oer»
ur[ad)t, gaii3 ©l)rn[d)t[d)eio in bie Sd)uBe ge=

[d)oben mürben. 23ead)tlid) i[t, baf) ©l)ru[d)t[d)em
nid)t mie bas früher in ïiufjlanb ber 23raud) mar,
non ben neuen 9Jîad)tf)aberrt nor ®erid)t ge3errt
unb für [eine gel)Ier nerurteilt, lies hingerichtet,
mürbe, ©r entfdjulbigte [id) öffentlich für [eine be»

gangenen 3el)Ier, ein bemütjenbes Sd)au[piel,
ntib lebt nun als einfad) er ißrinatmann in einer
DJiictmofpiung iti Ufosfau. Ob man barin einen
Übergang 311 bemotratifdjeren Umgangsformen
in ber Somjetunioii erbliden barf, bleibt 3toeifel=
l)oft. *

(Englattb hat im 23erid)tsjaBr 3toei ©reigniffe
erlebt, bie bie gati3e illation berührten: ben Dob
Sir Jßinfton ©l)urd)ills unb ben Sieg ber £abour=
partei in ben ^arlamentsinal)len nom Ottober
1964. 93or allen Dingen mar es ber Dob ©l)ur=
chills im 3anuar 1965, ber eine er[taunlid)e Deil»
nal)me im galten 25olt 3m 3olge Batte. Der über
90jährige Staatsmann mar aud) in [einem Dobes»
jähr nod) Spmbol bes 9Biber[tanbes aus einer
nun [d)on ein 93ierteljal)rl)uiibert 3urüdliegenben
©pod)e. Drotj biefer langen 3eit Bût bas 93olt [ein
ïlorbilb unb [einen jf-üBrer in [d)roeren Dagen
nid)t nergeffen, unb aud) junge 9Jten[d)eii, bie
©Burd)ill nur nod) nom fjörenfagen tonnten,
tonnten [id) bem ©influfj [einer [tarfen ißerfön»
lid)teit nid)t ent3iel)en. DIber aud) im îluslanb
maren bie 23emegung unb bie Drauer um bicfen
überragenben SRann groß unb ed)t. Die Drauer»
feier mürbe 3U einem Sd)au[piel, mie es £onbon
nod) nie gefeBen Butte; ein Sd)au[piel 3roar, aber
bod) eines, in bem bie Ber3lid)e 9lnteilnal)me ber
Slitroirtenben [pürbar unb augenfällig maren.
©Burd)ill mirb als Staatsmann in bie ©e[d)id)te
eingeBen, ja er roar [d)on 3U £eb3eiten eine ge»

fd)id)tlid)e ffigur gemorben. 5tber aud) als
Sd)rift[teller mirb [ein 9tame überleben. 3m
3aBre 1953 mürbe er mit bem Ülobelpreis aus»
ge3eid)net; „für [eine 9Jlei[ter[d)aft in ber Bi[©=
ri[d)en Darfteilung unb ber 23iograpt)ie unb für
bie glänsenbe fRebetunft, mit ber er [id) für bie
93erteibigung unferer 3mili[ation einge[et)t But",
mie es bamals bei ber 3uertennung bes fßreifes
l)ie[j. - 91m lö.Ottober gelang es ber £abourpar=
tei, bas miibe unb mürbe gemorbene [Regime ber
Konferuatioen nad) 13jäl)rigem 23e[teBen 3U

[tür3en. 9Jlan Butte biefen Sieg ermartet; über»
rafcBenb blieb inbeffen bas äujjerft tnappe ©r=

gebnis. firemierminifter mürbe §aroIb 2BiI[on.
Die 9Jlel)rBeit im ^3urlament i[t [o tnapp, baff
eine 3ufallsbebingte 9tbme[enl)eit einiger 9lbge=
orbneter bei einer roid)tigen Utbftimmung ben
[fortbeftaub ber [Regierung gefäBrben tann. Den»
nod) gelang es, bie [einer3eit non£abour nad) bem
Krieg ner[taatlid)te, non ben Koitferoatioen tur3
nad) iBrer $lad)tübernaBme im 3ul)re 1951 mie»
ber in [ßrioatbefit) übergefüBrte StaBlinbuftrie,
eine ber mid)tig[ten 3nöuftrien ©nglanbs, mit
tnappem 91lel)r mieber 311 ner[taatlid)en. Dafj

Weltchronik
<Vom I.Juni 1964 bis 31. Mai 1963)

Sind wir im abgelaufenen Jahre einem dauern-
den Frieden, einem „Ewigen Frieden" näher ge-
kommen? Unwillkürlich stellt sich der Chronist im
Rückblick auf die Geschehnisse des Jahres diese
Frage, obgleich es ihm selber angesichts unserer
menschlichen Unzulänglichkeit und unseres Han-
ges zum Zwist und Hader schwer fällt, an einen
Ewigen Frieden zu glauben. So wollen wir uns
damit begnügen, festzustellen, daß auch das ver-
gangene Jahr Licht und Schatten gebracht hat,
wie das vorvergangene und wie es wohl auch die
kommenden bringen werden. Sicher darf festge-
stellt werden, das; sich auf unserem Kontinent die
Dinge eher zum Bessern gewendet haben, wäh-
rend anderwärts, so namentlich in Asien und Süd-
amerika, die Lage nach wie vor kritisch, ja kritischer
als vor einem Jahr beurteilt werden must. Be-
fassen wir uns zunächst mit unserm Kontinent.

-I-

Der 14. Oktober 1964 bedeutete einen Mark-
stein in der Geschichte Rußlands. An diesem Tage
wurde Chruschtschew, der während Jahren die
Sowjetunion beherrscht hatte und recht sicher im
Sattel zu sitzen schien, vom Zentralkomitee der
kommunistischen Partei abgesetzt. Grund dafür
war wohl sein Zerwürfnis mit dem großen roten
Bruder, mit China, das ihn automatisch in eine
Position der Annäherung an den Westen ge-
bracht hatte. Hinzu kamen die eklatanten Miß-
erfolge der Landwirtschaftspolitik, die, obwohl
teilweise auch durch ungünstige Witterung ver-
ursacht, ganz Chruschtschew in die Schuhe ge-
schoben wurden. Beachtlich ist, daß Chruschtschew
nicht wie das früher in Rußland der Brauch war,
von den neuen Machthabern vor Gericht gezerrt
und für seine Fehler verurteilt, lies hingerichtet,
wurde. Er entschuldigte sich öffentlich für seine be-

gangeuen Fehler, ein bemühendes Schauspiel,
und lebt nun als einfacher Privatmann in einer
Mietwohnung in Moskau. Ob man darin einen
Übergang zu demokratischeren Umgangsformen
in der Sowjetunion erblicken darf, bleibt Zweifel-
haft. 5

England hat im Berichtsjahr zwei Ereignisse
erlebt, die die ganze Nation berührten: den Tod
Sir Winston Churchills und den Sieg der Labour-
Partei in den Parlameutswahlen vom Oktober
1964. Vor allen Dingen war es der Tod Chur-
chills im Januar 1966, der eine erstaunliche Teil-
nähme im ganzen Volk zur Folge hatte. Der über
96jährige Staatsmann war auch in seinem Todes-
jähr noch Symbol des Widerstandes aus einer
nun schon ein Vierteljahrhundert zurückliegenden
Epoche. Trotz dieser langen Zeit hat das Volk sein
Vorbild und seinen Führer in schweren Tagen
nicht vergessen, und auch junge Menschen, die
Churchill nur noch vom Hörensagen kannten,
konnten sich dem Einfluß seiner starken Person-
lichkeit nicht entziehen. Aber auch im Ausland
waren die Bewegung und die Trauer um diesen
überragenden Mann groß und echt. Die Trauer-
feier wurde zu einem Schauspiel, wie es London
noch nie gesehen hatte; ein Schauspiel zwar, aber
doch eines, in dem die herzliche Anteilnahme der
Mitwirkenden spürbar und augenfällig waren.
Churchill wird als Staatsmann in die Geschichte
eingehen, ja er war schon zu Lebzeiten eine ge-
schichtliche Figur geworden. Aber auch als
Schriftsteller wird sein Name überleben. Im
Jahre 1953 wurde er mit dem Nobelpreis aus-
gezeichnet; „für seine Meisterschaft in der histo-
rischen Darstellung und der Biographie und für
die glänzende Redekunst, mit der er sich für die
Verteidigung unserer Zivilisation eingesetzt hat",
wie es damals bei der Zuerkennung des Preises
hieß. - Am 15.Oktober gelang es der Labourpar-
tei, das müde und mürbe gewordene Regime der
Konservativen nach 13jcihrigem Bestehen zu
stürzen. Man hatte diesen Sieg erwartet; über-
raschend blieb indessen das äußerst knappe Er-
gebnis. Premierminister wurde Harold Wilson.
Die Mehrheit im Parlament ist so knapp, daß
eine zufallsbedingte Abwesenheit einiger Abge-
ordnete? bei einer wichtigen Abstimmung den
Fortbestand der Regierung gefährden kann. Den-
noch gelang es, die seinerzeit von Labour nach dem
Krieg verstaatlichte, von den Konservativen kurz
nach ihrer Machtübernahme im Jahre 1951 wie-
der in Privatbesitz übergeführte Stahlindustrie,
eine der wichtigsten Industrien Englands, mit
knappem Mehr wieder zu verstaatlichen. Daß



biefes StägeIi=uf=unb=Stögeli»ab taum 3um U3or=

teil ber betroffenen 3nbuftrte ausfdjlägt, liegt
auf ber $anb. ©nglanb tcimpft benn aud) immer
nod) um fein roirt)d)aftlid)es ©leid)getoid)t, mel)r
oielleid)t als jebes anbereSanb in äBefteuropa. Der
3toeite2Belttrieg unb ber
93erluft bes Kolonial»
reid)es machen bem Kaub
immer nod) 3U fdjaffert.
Sange fprad) man oon
einer beoorfteBenben 9tb=

mertung bes ißfuubes,
bie inbeffen bis Beute
immer toieber oermieben
toerben tonnte. (Eine

turiofe 9tebenbliite aber
trieb biefer Kampf um
bas fßfunb Sterling :

ber (Earl of ïïrran, ein
oielgelefener, aber offen»
fid)tlid) sum minbeften
Ieid)t oerfd)robener3our=
nalift, fd)rieb in einer
SUtaffenjeitung, baft na»
mentlid) bie 93antiers in
ber Sd)toei3 es barauf
abgefeljen Batten, bas
fßfunb 3u ftiirjen (ein
oolltommener itnfinn).
3et)t toie im Krieg be=

fte£>e bas §auptinter=
effe ber ScBmeijer bar»
in, Selb für fid) felbft 3U

mad) en. SBörtlicft fuftr
er bann fort: „Die
S<ftroei3er finb nid)t mei»
ne Sieblingsraffe, fie finb geijig, fnobiftifcE) unb
iibelriecBenb - fie nel)men taum je ein 33ab. ©ott
Belfe uns, roenn toir je toie fie toerben. 3ater=
effant unb erftaunlid) an il)nen ift nur, baft fie
aud) ungeBeuer lofe leben - erftaunlid), toeil fie
neben ben Dfd)ed)en bie ftäftlicftfte SRaffe in ©uropa
finb unb man fid) nid)t oorftellen tann, toie fie
es fertigbringen, miteinanber ber Siebe 3U pfle»
gen." Sotoeit unfer fpleeniger Sorb.

9Ber grantreid) fagt, meint be ©aulle. Sotoeit
ift es tjeute; be ©aulle brüdt bem gan3en Sanbe
feinen Stempel auf, unb mit ungel)eurer (Energie
unb erftaunlid)er fyrifdje unternimmt ber alte
SUZann (75) alles, um grarttreicft 3ur ©roftmadft

3U mad)en. Der nun in
feinem fiebenten '•ßräfi»
bentfdftaftsjaftr fteftenbe
§errfd)er entfaltete im
93erid)tsjaftr eine leb»

Bafte SReifetätigteit. So
befucftte er im 3uliSonn,
um bie feit ber 3tra
îlbenauer ettoas loder
unb nüd)terner getoor»
benen 23e3ieftungen 311

Deutfcftlanb 3U feftigen.
Das Beerte il)n aber
teinescoegs baran, brei
iüod)en fpäter in aller
Öffentlicftteit bie 3U toe»

nig auf ein „euro=
päifd)es (Europa" ge=

rid)tete fpolitit 2Beft=

beutfd)Ianbs 3U oerurtei»
len.3n be ©aullesütugen
ift offenfid)tlid) ein „eu=
ropäifdjes ©uropa" ein
fran3öfifd)es ©uropa.
Daft bafür nid)t alle
feine 3tegierurtgsfollegen
in anbern Sänbern ®er=

ftänbnis Buben, fd)eittt
il)n toenig 3U tüntmern. -
3nt Ottober bereifte be

©aulle tociftrenb einer
ÏBocfte 3eBn fiibameriîanifd)e Staaten, ol)ne in»

beffen bort ben ©rfolg 3U finben, ben er tooBl er»

Bofft Batte. Die langtoierigen 93erBanbIungen um
eine gemeinfame "tlgrarpolitit ber europäifd)en
SBirtfcftaftsgemeinfcftaft enbeten mit einem ©r=

folg fÇrantreicfts, toeil be ©aulle für ben fÇall bes
Scheiterns ber ®erl)anblungen ben Austritt
grantreidjs aus ber EWG angebrol)t Batte. 3"
einer großen Ülnfpracfte an bas 93oIt im ütpril
1965 legte be ©aulle bar, toie Berrlid) roeit g-rant»
reid) es in letter 3eit gebrad)t l)abe. 3tid)t toeg3u=
leugnen ift, baft 3ranfreid) in ber 3^tt ber innen»

§ans»3ieter Dfcftubi
Sunbespräfibent für bas 3at)r 1965

dieses Stägeli-uf-und-Stägeli-ab kaum zum Vor-
teil der betroffenen Industrie ausschlägt, liegt
auf der Hand. England kämpft denn auch immer
noch um sein wirtschaftliches Gleichgewicht, mehr
vielleicht als jedes andereLand in Westeuropa. Der
Zweite Weltkrieg und der
Verlust des Kolonial-
reiches machen dem Land
immer noch zu schaffen.
Lange sprach man von
einer bevorstehenden Ab-
wertung des Pfundes,
die indessen bis heute
immer wieder vermieden
werden konnte. Eine
kuriose Nebenbliite aber
trieb dieser Kampf um
das Pfund Sterling:
der Earl of Arran, ein
vielgelesener, aber offen-
sichtlich zum mindesten
leicht verschrobenerJour-
nalist, schrieb in einer
Massenzeitung, daß na-
mentlich die Bankiers in
der Schweiz es darauf
abgesehen hätten, das
Pfund zu stürzen (ein
vollkommener Unsinn).
Jetzt wie im Krieg be-
stehe das Hauptinter-
esse der Schweizer dar-
in, Geld für sich selbst zu
machen. Wörtlich fuhr
er dann fort: „Die
Schweizer sind nicht mei-
ne Lieblingsrasse, sie sind geizig, snobistisch und
übelriechend ^ sie nehmen kaum je ein Bad. Gott
helfe uns, wenn wir je wie sie werden. Inter-
essant und erstaunlich an ihnen ist nur, dah sie

auch ungeheuer lose leben - erstaunlich, weil sie

neben den Tschechen die häszlichste Rasse in Europa
sind und man sich nicht vorstellen kann, wie sie

es fertigbringen, miteinander der Liebe zu pste-
gen." Soweit unser spleeniger Lord.

Wer Frankreich sagt, meint de Gaulle. Soweit
ist es heute: de Gaulle drückt dem ganzen Lande
seinen Stempel auf, und mit ungeheurer Energie
und erstaunlicher Frische unternimmt der alte
Mann (7o) alles, um Frankreich zur Großmacht

zu machen. Der nun in
seinem siebenten Präsi-
dentschaftsjahr stehende
Herrscher entfaltete im
Berichtsjahr eine leb-
hafte Reisetätigkeit. So
besuchte er im JuliBonn,
um die seit der Ära
Adenauer etwas locker
und nüchterner gewor-
denen Beziehungen zu
Deutschland zu festigen.
Das hinderte ihn aber
keineswegs daran, drei
Wochen später in aller
Öffentlichkeit die zu we-
nig auf ein „euro-
päisches Europa" ge-
richtete Politik West-
deutschlands zu verurtei-
len.Jn de EaullesAugen
ist offensichtlich ein „eu-
ropäisches Europa" ein
französisches Europa.
Daß dafür nicht alle
seine Regierungskollegen
in andern Ländern Ver-
ständnis haben, scheint
ihn wenig zu kümmern. ^
Im Oktober bereiste de

Gaulle während einer
Woche zehn südamerikanische Staaten, ohne in-
dessen dort den Erfolg zu finden, den er wohl er-
hofft hatte. Die langwierigen Verhandlungen um
eine gemeinsame Agrarpolitik der europäischen
Wirtschaftsgemeinschaft endeten mit einem Er-
folg Frankreichs, weil de Gaulle für den Fall des

Scheiterns der Verhandlungen den Austritt
Frankreichs aus der angedroht hatte. In
einer großen Ansprache an das Volk im April
196b legte de Gaulle dar, wie herrlich weit Frank-
reich es in letzter Zeit gebracht habe. Nicht wegzu-
leugnen ist, daß Frankreich in der Zeit der innen-

Hans-Peter Tschudi

Bundespräsident für das Jahr 1965



Sîabio unb gernfehen,
toeitg el) enb 3U feinen
©unften einfetsen ïann.

îlbfdjieb oon einem großen Staatsmann

Der Sarg SBinfton ©burd)ills auf ber Sartaffe „§at>engrot>e"

<pi)oto:prefc2MIberbienft, 3ünd)

politifcfjen Stabilität feit bem Amtsantritt be
©aulles üoirtfctiaftlicf) unb politifd) ©rfolge ergielt
hat, bie erftaunlicl) anmuten. Darin liegt ja gerabe
bas ettoas Unheimlidje in ber g eg enro artigen
Situation Srantreidjs: roiberftrebenbfte politifdje
3ntereffen fd)toeIen unter einer .Oberfläche, bie
nur burd) bie iperfönlid)teit be ©aulles gufammen»
gelfalten toirb. De ©aulle ©ntoieberum ift in fei=

ner egoiftifd)en Haltung unb mit ber gangen Starr»
töpfigteit bes alten SJtannes ein ebenfo ftarfer toie
unberedfcnbarer fyattor im SBedjfelfpiel ber 2Belt=

politit. 2Bas aber bie 3al>re nad) bem Ausfdfeiben
be ©aulles aus ber politit fyrantreid) bringen
toerben, ift fd)toer gu fagen. 3m Degember finben
bie ^ßräfiberttfcf)aftsuoabtlen ftatt, als bereit aus»
fid)tsreid)fter Kanbibat nocE) einmal be ©aulle gilt:
311m einen traft feines Amtes unb feiner t)3erfön=

lidfteit, 3um anbern aber aud) besroegen, roeil er
alle tôîittel ber 23eeiitfluffung ber SJcaffen, toie

3n ber 23unbesrepu=
bli! Deutfdflanb gab ber
Ablauf ber33erjät)rungs=
frift ber 23erbred)en
gegen bie Stenfci)lid)teit
oiel 3U rebett. Äad)
beutfcfjem 9tec© mären
nämlid) bie SBerbredfen

gegen bie 93ienfd)lid)teit
20 3<ti)re nad) bem ©nbe
bes Krieges, alfo am
9.9Kai 1965, uerjäfjrt
geroefen unb niemanb
t)ätte nte© gegen 93er=

bredfer oorgelfen tön»

nen, bie fid) l)eute nod)
unertannt il)rer 3rei=
tjeit erfreuen. Daf) es

©er nie© um eine tl)eo=
retifd)e Srage ol)ne
prattifdfe 23ebeutung
ging geigt fid) barin,
baff Ifeute nod) laufenb
Kriegsoerbredfer ermit»

telt unb 3ur 9ted)enfdE)aft ge3ogen toerben, toie 3.23.
ber berüchtigte Abolf ©id)mann ober oerfdfiebene
Seiter oon Kongentrationslagern in ber §itler=
3eit.grantreid) l)at im3al)rel964 burd) ©efet) feft»
gelegt, bajg bie 23erbred)en gegen bieffltenfdjlidjteit,
toie fie bie 23ereinten Stationen im 3a© 1946 be=

finiert hatten, unoerjährbar fein fallen. Diefe £ö=

fung bot fid) aud) ber 23uubesrepublit an. Der
beutfd)e 23unbestag toäl)Ite aber fchliejglid) nad)
heftigfter Distuffion einen Kompromiß. ©s foil im
23riti3ip bei ber 20jährigen 23erjä©ungsfrift blei»
ben, aber als 23eginn ber Saufgeit roirb nie© ber
9.ÏOÎai 1945 (Kapitulation Dcutfchlanbs), fonbern
ber 31.De3ember 1949, bas Datum ber ©rünbung
ber 23unbesrepublit, angenommen. Damit hat
man too© ein heitles problem anftatt gelöft, ein»

fad) ©nausgefchoben; beim am 31.Degember 1969
toirb fid) bie Stage in genau gleicher Schärfe toie
heute toieber ftellen.

Radio und Fernsehen,
weitgehend zu seinen
Gunsten einsetzen kann.

Abschied von einem großen Staatsmann

Der Sarg Winston Churchills auf der Barkasse „Havengrove"

Photoprest-Bilderdienst, Zürich

politischen Stabilität seit denr Amtsantritt de
Gaulles wirtschaftlich und politisch Erfolge erzielt
hat, die erstaunlich anmuten. Darin liegt ja gerade
das etwas Unheimliche in der gegenwärtigen
Situation Frankreichs: widerstrebendste politische
Interessen schwelen unter einer Oberfläche, die
nur durch die Persönlichkeit de Gaulles zusammen-
gehalten wird. De Gaulle hinwiederum ist in sei-

ner egoistischen Haltung und mit der ganzen Starr-
köpfigkeit des alten Mannes ein ebenso starker wie
unberechenbarer Faktor in: Wechselspiel der Welt-
Politik. Was aber die Jahre nach dem Ausscheiden
de Gaulles aus der Politik Frankreich bringen
werden, ist schwer zu sagen. Im Dezember finden
die Präsidentschaftswahlen statt, als deren aus-
sichtsreichster Kandidat noch einmal de Gaulle gilt:
zum einen kraft seines Amtes und seiner Person-
lichkeit, zum andern aber auch deswegen, weil er
alle Mittel der Beeinflussung der Massen, wie

In der Bundesrepu-
blik Deutschland gab der
Ablauf derVerjährungs-
frist der Verbrechen
gegen die Menschlichkeit
viel zu reden. Nach
deutschem Recht wären
nämlich die Verbrechen
gegen die Menschlichkeit
20 Jahre nach dem Ende
des Krieges, also am
9. Mai 1965, verjährt
gewesen und niemand
hätte mehr gegen Ver-
brecher vorgehen kön-

nen, die sich heute noch
unerkannt ihrer Frei-
heit erfreuen. Daß es

hier nicht um eine theo-
retische Frage ohne
praktische Bedeutung
ging zeigt sich darin,
daß heute noch laufend
Kriegsverbrecher ermit-

telt und zurRechenschaft gezogen werden, wie z. B.
der berüchtigte Adolf Eichmann oder verschiedene
Leiter von Konzentrationslagern in der Hitler-
zeit. Frankreich hat im Jahre 1964 durch Gesetz fest-
gelegt, daß die Verbrechen gegendieMenschlichkeit,
wie sie die Vereinten Nationen im Jahr 1946 de-

finiert hatten, unverjährbar sein sollen. Diese Lö-
sung bot sich auch der Bundesrepublik an. Der
deutsche Bundestag wählte aber schließlich nach
heftigster Diskussion einen Kompromiß. Es soll im
Prinzip bei der 20jährigen Verjährungsfrist blei-
ben, aber als Beginn der Laufzeit wird nicht der
9.Mai1945 (Kapitulation Deutschlands), sondern
der 31. Dezember 1949, das Datum der Gründung
der Bundesrepublik, angenommen. Damit hat
man wohl ein heikles Problem anstatt gelöst, ein-
fach hinausgeschoben; denn am 31. Dezember 1969
wird sich die Frage in genau gleicher Schärfe wie
heute wieder stellen.



3m übrigen ftel)t bie ©unbesrepublif tuteber
einmal in einem 2BaI)ljaI)r, toobei es intereffant
ift, 3U oermerten, toie toeit bie 2Bai)Ien itjre Sd)at=
ten ooraustoerfen. ÏBas früher als tt)pifdE) für bie
USA galt, nämlid), baff in einem 9Bal)liaI)r bie
Regierung fo forgfältig laoieren mufj, baff fie faft
3ur Untätigteit oerbammt toirb, 3eigt fid) heute aud)
in Deutfdflanb. ©s fdf)eint fid) fjier um eine Solge
eines Spftems 3U hanbeln, bas nurmel)r 3toei
majfgebenbe Parteien fennt, bie beibe non 3I5aï)I

3u 2BaI)I hoffen, toieber ans ©über 3U tommen.
Der ©efud) ber britifdjen Königin ©Ii»

fabett) II. im ©tat 1965 tourbe 3U einem
(Erfolg für bie 9©onard)in. (Er gab ber
©unbesrepublit toieber einmal ©elegen»
heit, ihrem §ang 3U feftlidjem ©epränge
nad)3Uleben unb nad) aufjen bie I)er3=

lidfen Se3iehungen 3toifd)en ben beiben
fiänbern 3U botumentierem

Sdjliefjlid) feien nod) tur3 bie ©reigniffe aufjer»
f)alb unferes Kontinents geftreift. 3" ben USA
tourbe am 3.©ooember ber bisherige ißräfibent
3oI)nfon, ber betanntlid) als ©i3epräfibent nad)
ber ©rmorbung Kennebps am 23.©ooember 1963

3um ißräfibenten aufgerüdt toar, mit 60% ber
2Bäl)Ierftimmen in feinem îtmt beftatigt. Damit
fanb bie oon iljm oerfolgte ©ufjenpolitit ber ftar»
ten §anb, oerbunben mit einer liberalen 3mten=
politit, eine erfreuliche Seftätigung burd) bas
©oit. 3mei Krifenherbe madften 3olmf<m im ab»

3talien hatte im 23erid)tsjaf)r mit
recht einfdjneibenben Solgen eines Kon»
funtturrüdganges 3U tämpfen. Arbeits»
lofigteit unb fintenbe ©örfenfurfe toaren
bie fichtbaren ©rgebniffe biefes ©üd»

gangs. Daneben boten bie italienifd)en
Parteien ein Sdjaufpiel ber Doten»
gräberei am bemotratifd)en ©ebanfen.
3m ©uguft erlitt ber Staatspräfibent
Segni einen ©el)irnfd)lag, ber ihn im
De3ember 311m ©üdtritt nötigte. Die
2Bal)l bes neuen Staatspräfibenten
oblag, gernäf; Staatsoerfaffung, ber
Kammer unb bem Senat fotoie ben
Vertretern ber autonomen Legionen.
Diefe §erren toaren in fid) oöllig un»
eins, unb toährenb 2Bod)en ftritten fie
fid) in bäfjlichfter ©Seife oor aller Öffent»
iichteit herum, toeld)e ©artei toeldpett
ÎRann als Staatspräfibenten ftellen
biirfe. ©ad) 13 Dagen unb 21 ©3al)l=

gangen tourbe ber fo3ialbemotratifd)e
bisherige Ütufjenminifter ©iufeppe Sara»
gat enblid) getoählt. ©in ©lufterbeifpiel,
bah man aud) 311 oiele ©arteien im
Staate haben tarnt!

9tmtseinfet;ung oon ©räfibent 3oI)nfon in 2Baf[)ington. 3m Sinter»
grunö bas ©apitol, ber Sit; ber Regierung.

^f)otoprc6«SiIberbtenft, 3ürid)

Im übrigen steht die Bundesrepublik wieder
einmal in einem Wahljahr, wobei es interessant
ist, zu vermerken, wie weit die Wahlen ihre Schat-
ten vorauswerfen. Was früher als typisch für die
118^ galt, nämlich, daß in einem Wahljahr die
Regierung so sorgfältig lavieren muß, daß sie fast

zur Untätigkeit verdammt wird, zeigt sich heute auch
in Deutschland. Es scheint sich hier um eine Folge
eines Systems zu handeln, das nurmehr zwei
maßgebende Parteien kennt, die beide von Wahl
zu Wahl hoffen, wieder ans Ruder zu kommen.

Der Besuch der britischen Königin Eli-
sabeth II. im Mai 1965 wurde zu einem
Erfolg für die Monarchin. Er gab der
Bundesrepublik wieder einmal Gelegen-
heit, ihrem Hang zu festlichem Gepränge
nachzuleben und nach außen die herz-
lichen Beziehungen zwischen den beiden
Ländern zu dokumentierend

Schließlich seien noch kurz die Ereignisse außer-
halb unseres Kontinents gestreift. In den 118^
wurde am J.November der bisherige Präsident
Johnson, der bekanntlich als Vizepräsident nach
der Ermordung Kennedys am 23. November 1963

zum Präsidenten aufgerückt war, mit 60°/<> der
Wählerstimmen in seinem Amt bestätigt. Damit
fand die von ihm verfolgte Außenpolitik der star-
ken Hand, verbunden mit einer liberalen Innen-
Politik, eine erfreuliche Bestätigung durch das
Volk. Zwei Krisenherde machten Johnson im ab-

Italien hatte im Berichtsjahr mit
recht einschneidenden Folgen eines Kon-
junkturrückganges zu kämpfen. Arbeits-
losigkeit und sinkende Börsenkurse waren
die sichtbaren Ergebnisse dieses Rück-

gangs. Daneben boten die italienischen
Parteien ein Schauspiel der Toten-
gräberei am demokratischen Gedanken.

Im August erlitt der Staatspräsident
Segni einen Eehirnschlag, der ihn im
Dezember zum Rücktritt nötigte. Die
Wahl des neuen Staatspräsidenten
oblag, gemäß Staatsverfassung, der
Kammer und dem Senat sowie den
Vertretern der autonomen Regionen.
Diese Herren waren in sich völlig un-
eins, und während Wochen stritten sie

sich in häßlichster Weise vor aller Offent-
lichkeit herum, welche Partei welchen
Mann als Staatspräsidenten stellen
dürfe. Nach 13 Tagen und 21 Wahl-
gängen wurde der sozialdemokratische
bisherige Außenminister Giuseppe Sara-
gat endlich gewählt. Ein Musterbeispiel,
daß man auch zu viele Parteien im
Staate haben kann!

Amtseinsetzung von Präsident Johnson in Washington. Im Hinter-
gründ das Capitol, der Sitz der Regierung.

Photopreh-Bilderdienst, Zürich



gelaufenen 3aï)r fchroer 3U fdfaffen: Vietnam unb
Santo Domingo. 3« Sietnam roaren es bie Span»
nungen 3roifd)en bem tommuniftifd)en Ütorben unb
bem Silben, bie bie 3nteroention ber USA nötig
machten. Die oorbem auf Heinere Sd)armül3el
3toifd)eit ben ftreitenben Sriibern befd)räntten
5fampfi)anblungen uoeiteten fid) im üaufe bes
3rüf)jat)rs 3U einem richtigen Ärieg aus, mit Stuft»
angriffen gegen ben Sltorben unb (3IotteTieiTtfäl3en
ber 31meritaner. Sltad) 3Infid)t uon gutorientierten
Seobad)tern foil Süb»Sietnam felbft mit Unter»
ftütjung ber USA taunt in ber i'age fein, fid) bes
fommuniftifdjen Ginfluffes aus bem 3torben 3U er»

toel)ren, unb es ift nur 3U l)offen, bafj fid) aus ber
uertoorrenen Situation nid)t eine äl)nlid)e Stage
mie feiner3cit in Algerien entroidelt. Die 3nter=
oention in Santo Domingo £)atte ben 3toect, bie
Sdjaffuitg eines sroeiten ilubas geroiffermaffen
oor ber S)ûustiire Oer USA 3U oert)inbern. 3lud)
I)ier ift es für ben roeitab fitjenben Seobad)ter
fd)mer 311 entfd)eiben, ob bie aufgeroenbeten SOtit»

tel bem 3u>ed entfpred)en, für ben fie eingefe^t
mürben. - Gin äüort fei aud) nod) bem 5tongo ge=
roibmet. Dort fiil)rte im SRooembcr eine SRebellioit

311 unerhörten Sd)anbtaten an ben im Stanbe 3U»

rüdgebliebenen SBeijfen. Durd) eine gut organi»
fierte unb mutig burdjgefiihrte gemeinfame 5lttion
belgifd)er gallfdfirmjäger unb ameritanifd)er (ylic=

ger gelang es, runb 2000 SBeifje aus Stanlepoille
3U retten. Der Stehaufmann Dfd)ombe fd)eint nun
bie 3ü3^l im fianbe feft in bie $aitb genommen
311 haben, unb er oerfudjt, gegen ben SSiberftanb
ertrem nationa!iftifd)er ftreife, mit £ilfe bes 2Be=

ftens fein Stanb 311 innerer Orbrtung unb roirt»
fd)aftlid)er Slüte 3U bringen.

*

Unb nuit 31m Gntroidlung in ber Sd)toei3. Das
abgelaufene 3al)r ftartb in ber Sd)roei3 int 3eid)en
ber ftonjuntturbämpfung. Sd)on im legten 3ohr
hat ber Ghronift auf bie 9Jtabnahmen bes 33 unb es»

rates 31m Setämpfung ber Neuerung hingemiefeit,
nämlid) auf ben g-ina^befchlufj unb ben Sau»
befd)Iuf3- 2Bftl)renb ber erfte oerl)inbern foil, baff
bas 31uslanbïapital, bas gerne bie fidjere Sd)tuei3
als 3ufiud)tsort auffudhte, unfern Äapitalmartt
in Unorbnung bringt, foil ber 3toeite bie Uberton»
junttur im Saugeroerbe 3um Serfd)roiitbeti briit»

gen. 31m 28. fyebniar hatte bas So It barüber 3U
befinben, ob biefe beiben 23efd)lüffe um ein mei»
teres 3al)r oerläitgert roerben follten. Steinung
unb Gegenmeinung prallten im 3tbftimmungs=
tampf hart aufeittanber. 2Bäl)reitb bie einen baoon
überzeugt maren, bah bie freie 3Birtfd)aft burd)aus
in ber Stage märe, bie Situation 3U meiftern, unb
beshalb bie beiben Sunbesbefd)liiffe als eilten Gilt»
griff bes Staates ablehnten, fanben bie attbern,
jebes Stittel fei nun nacfjgerabe erlaubt, um bie
3lusroüd)fe ber Ronjunftur 3U betämpfen. §iit3u
tarnen bie Stimmen, bie sroar bie Deueruitgs»
betämpfuttg bejahten, bie eingefehten SfRittel aber
für falfd), für 3U milbe ober aud) für 3U ftarf emp»
fanben. 3tus ber gait3en, oft leibenfd)aftlid)en
Distuffion ging ber 23unbesrat als Sieger heroor:
ber 54rebitbefd)luf3 rourbe mit 526 616 3a gegen
385 750 Sein, ber 23aubefd)luf3 mit 507 728 3a
gegen 406 299 Sitein angenommen. 18*/., ftantoite
ftimmten für ben 5trebitbefd)luf3, 17 für ben 33au=

befchluh- Stan mar geneigt, biefen Grfolg bes Sun»
besrates als einen Grfolg bes gefunben SDten»

fchenoerftanbes unb bes Haren Dentoermögens
bes Stimmbürgers 3U roerten. 9Jtand)e 3a=
Stimme mürbe im Sertrauen barauf abgegeben,
baf; ber Sunbesrat es nid)t bei biefeti 3mei Se»
fd)liiffen bemenben laffe, fonbern baf) bas foge»
nannte 3tnfd)Iufjprogramm fo rafd) als möglid)
burd)geführt mürbe. Son biefem 3lnfd)Iuf3pro»
gramnt, bas bie beiben Sunbesbefdjlüffe ergäben
uttb erft red)t mirtfam machen follte, mar fd)on
Stifte 1964 bie SRebe. 3um grojfen Grftaunen oie»
1er Sürger roeijf aber heute noch niemanb - offen»
jid)tlid) nid)t einmal ber Sunbesrat -, mie biefes
Srograntm genau ausfehen foil, gefd)meige beim,
mann es burd)gefül)rt roirb. SUtan tann bem Sun»
besrat ben Sormurf nid)t erfparen, baf; er hier
geroonnenes Sertrauen bes Stimmbürgers leid)t»
fertig aufs Spiel fe^t, Sertrauen, bas fid) nad) ben
Grfd)ütterungen ber Stiragetrife eben erft mieber
gebilbet hatte.

*

Son ber Stiragetrife roirb nod) 3U fpred)en fein,
fd)rieb ber Œh^oirifl lentes 3al)t an biefer Stelle.
Datfäd)lich muff man barüber fur3 berid)ten. Sod)
feiten hat eine Sorlage mit ftrebitiiberfd)reitun»
gen eine foldje Aufregung in ber Gibgenoffenfd)aft

gelaufenen Jahr schwer zu schaffen: Vietnam und
Santo Domingo. In Vietnam waren es die Span-
nungen zwischen dem kommunistischen Norden und
dem Süden, die die Intervention der 118^ nötig
machten. Die vordem auf kleinere Scharmützel
zwischen den streitenden Brüdern beschränkten
Kampfhandlungen weiteten sich im Laufe des
Frühjahrs zu einem richtigen Krieg aus, mit Luft-
angriffen gegen den Norden und Flotteneinsätzen
der Amerikaner. Nach Ansicht von gutorientierten
Beobachtern soll Süd-Vietnam selbst ant Unter-
sttttzung der 118^. kaum in der Lage sein, sich des
kommunistischen Einflusses aus dem Norden zu er-
wehren, und es ist nur zu hoffen, daß sich aus der
verworrenen Situation nicht eine ähnliche Lage
wie seinerzeit in Algerien entwickelt. Die Inter-
vention in Santo Domingo hatte den Zweck, die
Schaffung eines zweiten Kubas gewissermaßen
vor der Haustüre ver 118^ zu verhindern. Auch
hier ist es für den weitab sitzenden Beobachter
schwer zu entscheiden, ob die aufgewendeten Mit-
tcl dem Zweck entsprechen, für den sie eingesetzt
wurden. - Ein Wort sei auch noch dem Kongo ge-
widmet. Dort führte im November eine Rebellion
zu unerhörten Schandtaten an den im Lande zu-
rückgebliebenen Weißen. Durch eine gut organi-
sierte und mutig durchgeführte gemeinsame Aktion
belgischer Fallschirmjäger und amerikanischer Flie-
ger gelang es, rund 2000 Weiße aus Stanleyville
zu retten. Der Stehaufmann Tschombe scheint nun
die Zügel im Lande fest in die Hand genommen
zu haben, und er versucht, gegen den Widerstand
ertrem nationalistischer Kreise, mit Hilfe des We-
stens sein Land zu innerer Ordnung und wirt-
schaftlicher Blüte zu bringen.

-I-

Und nun zur Entwicklung in der Schweiz. Das
abgelaufene Jahr stand in der Schweiz im Zeichen
der Konjunkturdämpfung. Schon im letzten Jahr
hat der Chronist auf die Maßnahmen des Bundes-
rates zur Bekämpfung der Teuerung hingewiesen,
nämlich auf den Finanzbeschluß und den Bau-
beschluß. Während der erste verhindern soll, daß
das Auslandkapital, das gerne die sichere Schweiz
als Zufluchtsort aufsuchte, unsern Kapitalmarkt
in Unordnung bringt, soll der zweite die Lberkon-
junktur im Baugewerbe zum Verschwinden brin-

gen. Am 28. Februar hatte das Volk darüber zu
befinden, ob diese beiden Beschlüsse um ein wei-
teres Jahr verlängert werden sollten. Meinung
und Gegenmeinung prallten im Abstimmungs-
kämpf hart aufeinander. Während die einen davon
überzeugt waren, daß die freie Wirtschaft durchaus
in der Lage wäre, die Situation zu meistern, und
deshalb die beiden Bundesbeschlüsse als einen Ein-
griff des Staates ablehnten, fanden die andern,
jedes Mittel sei nun nachgerade erlaubt, um die
Auswüchse der Konjunktur zu bekämpfen. Hinzu
kamen die Stimmen, die zwar die Teuerungs-
bekämpfung bejahten, die eingesetzten Mittel aber
für falsch, für zu milde oder auch für zu stark emp-
fanden. Aus der ganzen, oft leidenschaftlichen
Diskussion ging der Bundesrat als Sieger hervor:
der Kreditbeschluß wurde mit 526 616 Ja gegen
385 75V Nein, der Baubeschluß mit 507 728 Ja
gegen 106 299 Nein angenommen. 18^ Kantone
stimmten für den Kreditbeschluß, 17 für den Bau-
beschluß. Man war geneigt, diesen Erfolg des Bun-
desrates als einen Erfolg des gesnnden Men-
schenverstandes und des klaren Denkvermögens
des Stimmbürgers zu werten. Manche Ja-
Stimme wurde im Vertrauen darauf abgegeben,
daß der Bundesrat es nicht bei diesen zwei Be-
schlössen bewenden lasse, sondern daß das söge-
nannte Anschlußprogramm so rasch als möglich
durchgeführt würde. Von diesem Anschlußpro-
gramm, das die beiden Bundesbeschlüsse ergänzen
und erst recht wirksam machen sollte, war schon

Mitte 1964 die Rede. Zum großen Erstaunen vie-
ler Bürger weiß aber heute noch niemand - offen-
sichtlich nicht einmal der Bundesrat -, wie dieses
Programm genau aussehen soll, geschweige denn,
wann es durchgeführt wird. Man kann dem Bun-
desrat den Vorwurf nicht ersparen, daß er hier
gewonnenes Vertrauen des Stimmbürgers leicht-
fertig aufs Spiel setzt, Vertrauen, das sich nach den
Erschütterungen der Miragekrise eben erst wieder
gebildet hatte.

-I-

Von der Miragekrise wird noch zu sprechen sein,
schrieb der Chronist letztes Jahr an dieser Stelle.
Tatsächlich muß man darüber kurz berichten. Noch
selten hat eine Vorlage mit Kreditüberschreitun-
gen eine solche Aufregung in der Eidgenossenschaft



oerurfadp. (Sin com Parlament im 3unt 1964 ein»

gefegter Utrbeitsausfchuh oon 20 iftationalräten
unb 12 Stänberäten unter bem Sßorfitg bes Sanît»
galler tftationalrates üurt jyurgler opferte bie
Sommerferien unb peitfdjte bie llnterfud)urtg ber
Ulffäre fo energifd) burd), bah anfangs September
Serid)t erftattet œerben tonnte. Die 5tommif[ion
begnügte fid) nid)t bamit, bie 3al)l ber 3U beftellen=
ben gluggeuge oon 100 auf 57 3urüd3ufdjrauben
(ein an fid) unbefricbigenber Äompromih), fonbern
(teilte eine gan3e
Seihe oon 2tn»

tragen. So foil bie
Serœaltungsge»
rid)tsbarfeit, b.l).
bie Kontrolle ber
Serœaltung
burd) eine unab»
gängige, neu 3U

fd)affenbe ©e=

rid)tsinftau3, ein»

geführt unb im
©ibgenöffifd)ert
3Jîilitârb e p arte=
ment eine befon»
bereSüftungsab»
teüunggefdjaffen
œerben. Ulis für
bie Ulffäre §aupt=
oerantcoortlicbe,
um nid)t 3u fa=

genSünbenböde,
œurben ber ©e»

famtbunbesrat, ber Sorftel)er bes ©ibgenöffifchen
Siilitärbepartements, ber ©eneralftabsd)ef, ber
2üaffettd)ef ber Flieger unb 3lab unb bie brei DJiit»

glieber ber Arbeitsgruppe für3'lug3eugbefd)affung
be3eid)net. Darauf œurbe oom Sunbesrat ber
2ßaffend)ef ber Slieger unb jylab im Amt ein»

geftellt unb auf 3al)re^senbe eittlaffen, toährenb ein
Aiidtrittsgefud) bes ©eneralïtabsd)efs oorerft nid)t,
fpäter aber bod) angenommen œurbe. Oberfttorps»
tommanbant Annafohn foil fortan mit Sonber»
miffionen betraut œerben. Son einem Südtritt bes

©I)efs bes ©ibgenöffifchen Aiilitärbepartements
hörte man immer nur munteln, bod) blieb er bis
heute aus. Südblidenb muf) at art lagen, baf? bie
itommiffion gute Arbeit geleiflet hat unb bafj fid)

Der Dtonorail, eine ber erfolgreidjften Attrattioneu an ber (Sipo in
ßaufanne

^3I)oto ft. .ßörtfdjcr, 33ern

ihr präfibertt burd) feine 3upadenbe Art Ad)tung
unb Popularität geœottnen hat, bie fid) fpäter ein»
mal in einer £ßal)I311m Sunbesrat nieberfchlagen
tonnten. Sod) ift aber bie gau3e ©efd)id)te nid)t ab»

gefd)loffen. Der oom Sunbesrat im grühjahr 1965
erftattete erfte Seridp über bie 9Siragebefd)affung
œurbe œeitherum nid)t gerabe als Sîeifterœerï
empfurtben; ein 3œeiter Serid)t ift im $erbft 1965
fällig. ÏBeitere Überrafdjungen, namentlid) in ber
.Uoftenfrage, finb burdjaus möglid). (Es bleibt 3U

hoffen, bah bie
• "i leibige ©efd)id)te

boch balb einmal
3um Abfd)Iuh
tommen œirb.

©in brennen»
bes Problem bil=
bet nad) œie oor
bieAuslänberfra»
ge. Die Konjunt»
turbämpfungsbe»
fchlüffe bes Sun»
besrates hatten
nicht 3uletjt 311m

3iel, unfer i'artb
oor einer brohen»
ben Öberfrem»
bung 3U fd)ühen.
SSenn man œeifj,
bah heute intlu»
fioe bie Auslän»

ber mit Sieberlaffungsbeœilligung ca. 900 000
Auslänber in ber Sd)roet3 tätig finb, fo fartn
man bie Sorgen bes Surtbesrates unb œeiter
Solïsfreife œol)l oerftehen. Diefe Sorge führte
im Berichtsjahr 3U einigen uttœûrbigen ©nt=

gleifungen in tumultuöfen Serfammlungen unb
3U einem 3imehmenben jyrentbenhah nicht 3U=

letjt bei jenen fieuten, bie fid) bebanten œiir»
ben, œenn fie bie heute oon $rembarbeitern
oerrid)teten Dätigteiten œieber felbft übernehmen
mühten. 3uft in biefe Atmofpl)äre hiueirt platte
bie Sad)rid)t, œonad) ber Sunbesrat nad) brei»

jährigem Serhanbcln am lO.Auguft ein ©irtœan»
berungsabtommen mit 3talien abgefdjloffen habe.
Dabei unterlief ihm ber peinliche $el)ler, 3u=
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verursacht. Ein vom Parlament im Juni 1964 ein-
gesetzter Arbeitsausschuß von 2V Nationalräten
und 12 Ständeräten unter dem Vorsitz des Sankt-
galler Nationalrates Kurt Furgler opferte die
Sommerferien und peitschte die Untersuchung der
Affäre so energisch durch, daß anfangs September
Bericht erstattet werden konnte. Die Kommission
begnügte sich nicht damit, die Zahl der zu bestellen-
den Flugzeuge von 100 auf 57 zurückzuschrauben
fein an sich unbefriedigender Kompromiß), sondern
stellte eine ganze
Reihe von An-
trägen. So soll die
Berwaltungsge-
richtsbarkeit, d.h.
die Kontrolle der
Verwaltung
durch eine unab-
hängige, neu zu
schaffende Ge-
richtsinstanz, ein-
geführt und im
Eidgenössischen
Militärdeparte-
ment eine beson-
dereRüstungsab-
teilung geschaffen
werden. Als für
die Affäre Haupt-
verantwortliche,
um nicht zu sa-

genSündenböcke,
wurden der Ee-
samtbuudesrat, der Vorsteher des Eidgenössischen
Militürdepartements, der Generalstabschef, der
Waffenchef der Flieger und Flab und die drei Mit-
glieder der Arbeitsgruppe für Flugzeugbeschaffung
bezeichnet. Darauf wurde vom Bundesrat der
Waffenchef der Flieger und Flab im Amt ein-
gestellt und auf Jahresende entlassen, während ein
Rücktrittsgesuch des Generalstabschefs vorerst nicht,
später aber doch angenommen wurde. Oberstkorps-
kommandant Annasohn soll fortan mit Sonder-
Missionen betraut werden. Von einem Rücktritt des

Chefs des Eidgenössischen Militärdepartements
hörte man immer nur munkeln, doch blieb er bis
heute aus. Rückblickend muß man sagen, daß die
Kommission gute Arbeit geleistet hat und daß sich

Der Monorail, eine der erfolgreichsten Attraktionen an der Erpo in
Lausanne

Photo F. Lörtscher, Bern

ihr Präsident durch seine zupackende Art Achtung
und Popularität gewonnen hat, die sich später ein-
mal in einer Wahl zum Bundesrat niederschlagen
könnten. Noch ist aber die ganze Geschichte nicht ab-
geschlossen. Der vom Bundesrat im Frühjahr 1905
erstattete erste Bericht über die Miragebeschaffung
wurde weitherum nicht gerade als Meisterwerk
empfunden; ein zweiter Bericht ist im Herbst 1965
fällig. Weitere Überraschungen, namentlich in der
Kostenfrage, sind durchaus möglich. Es bleibt zu

hoffen, daß die

i leidige Geschichte
doch bald einmal
zum Abschluß
kommen wird.

Ein brennen-
des Problem bil-
det nach wie vor
dieAusländerfra-
ge. Die Konjunk-
turdämpfungsbe-
schlösse des Bun-
desrates hatten
nicht zuletzt zum
Ziel, unser Land
vor einer drohen-
den Überfrem-
dung zu schützen.
Wenn man weiß,
daß heute inklu-
sive die Auslän-

der mit Niederlassungsbewilligung ca. 900 000
Ausländer in der Schweiz tätig sind, so kann
man die Sorgen des Bundesrates und weiter
Volkskreise wohl verstehen. Diese Sorge führte
im Berichtsjahr zu einigen unwürdigen Ent-
gleisungen in tumultuösen Versammlungen und
zu einem zunehmenden Fremdenhaß nicht zu-
letzt bei jenen Leuten, die sich bedanken wür-
den, wenn sie die heute von Fremdarbeitern
verrichteten Tätigkeiten wieder selbst übernehmen
müßten. Just in diese Atmosphäre hinein platzte
die Nachricht, wonach der Bundesrat nach drei-
jährigem Verhandeln am 10. August ein Einwan-
derungsabkommen mit Italien abgeschlossen habe.
Dabei unterlief ihm der peinliche Fehler, Zu-
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Œtrt SBilb, bas batb ber ïiergaugenbeit angehören œtrb : SSerfebrsftocfung in ber üremola»
fdfludjt atn ©ottfjarb. (Eine Umfafjrungsftrafje roirb alle btefe SBenbepIatten in tu^em

ausfd) alten.

^3I)oto ßörtfcfjer, 23ern

fid)erungen 311 geben, 311 benett er gar nid)t be=

fugt roar, fo namentlich in be3ug auf bas Datum
bes 3ntrafttretens bes "ilbtommens (1.97ooem=
ber). Die Satififation non Staatsoerträgen ift
aber Sache ber Sunbesoerfammlung, unb roeber
Stänberat nod) Dtationalrat 3eigten Site, bas
9Ibfommen mit fiiegenben Jahnen 3U ratifi=
3ieren. mar es in ber fyrüt)jal)rsfe[fion
bann foroeit, unb man roirb nun fehen, roie
fid) bic für Italien günftigen Sebingungen aus=
roirten. ©in neuer Sunbesbefd)Iufj oerpflidjtet bie
Setriebe, il)ren Seftanb an iüuslänbern auf
ben 1.3uni 1965 unb 1966 um je 5% 3U fenten.
Ob bas genügt, ift fraglid), beim man fdfätjt, baff
baburd) bie 3ii)I ber üluslänber in ber Sd)roei3
3roar nid)t mehr fteigen, aber aud) nicht finten
roerbe.

©in abfd)Iief)enbes Urteil über bie nom Suitbes»
rat nerfolgte ifßolitif ber flonjunfturbämpfung unb
Deuerungsbetämpfung ab3ugeben, ift I)eute nod)
nid)t möglid). 3miTterhin roirb man ben Serbad)t

nidft los, bafj burd) eine
9IufroertungbesSd)roei=
3erfran!ens bie ange=
ftrebten 3tele root)l eher
unb einfacher hätten er=

reicht roerben tonnen.
Die (übertriebene?)
9füdfid)tnahme auf um
fere ©rportinbuftrie, bie
oor einer itlufroertung
bes Sd)roei3erfrantens
aus ©riinben ihrer 5fom
turren3fähigteit auf
ben Üluslanbsmärften
3ittert, lief) aber biefe
rigorofe ÏRafjnahme
nid)t 311.

3um tUbfäflu^ biefer
üonjuntturbetrad)tun=

gen fei bod) nod) barauf
hingeroiefen, baff es

nicht angeht, bas itinb
mit bem Sabe aus3u=
fdfütten unb über bie
„böfe" ftonjunttur nur
3U tiagen. 3 groffen
gan3en tann fid) bas

Sd)roei3ernoIt ficher trot3 fteigenber greife unb
3unel)menber Überfremdung bas 3eugnis aus=
ftellen, baff es ihm gelungen ift, einen red)t
hohen unb roeite Solfstreife umfaffenben 2BoI)I=

ftanb 3u erreichen. 2Bäi)renb im ffebruar 1955
3.S. nod) 10 639 îtrbeitslofe in ber Sd)roei3 ge=

3ählt rourben, roaren es im gebruar 1965 nur
nod) bereu 667

3um Xhema 5fofteniiberfd)reitung muh nod)
ein iBort gefagt roerben, unb 3toar 3um Sau ber
fRationalftrajfen. <f>ier roerben nod) oiel geroal»
tigere Summen nadjgeforbert als beim iOîirage,
bie aber bas Soll unb bie SRäte mit îtusnal)men
nid)t fo in 9îage bringen. Das ift oerftänblid),
benn beim Strafjenbau liegt ber Hauptfehler
offenfidftlid) nid)t in einem Serfagen ber eib=

genöffifchen 3nftan3en, fonbern im nöllig oerfet)!»
ten Spftem - ber Sunb 3af)It, bie üantone bauen.
Sor fed)s3al)ten fprad) man nod) oon3,8ÎRitliar=
ben, bie unfere 3fationalftrafjen toften roürben;

Ein Bild, das bald der Vergangenheit angehören wird : Verkehrsstockung in der Trenrola-
schlucht am Gotthard. Eine Umfahrungsstraße wird alle diese Wendeplatten in kurzem

ausschalten.

Photo F. Lörtscher, Bern

sicherungen zu geben, zu denen er gar nicht be-

fugt war, so namentlich in bezug auf das Datum
des Inkrafttretens des Abkommens (I.Novem-
ber). Die Ratifikation von Staatsverträgen ist
aber Sache der Bundesversammlung, und weder
Ständerat noch Nationalrat zeigten Eile, das
Abkommen mit fliegenden Fahnen zu ratifi-
zieren. Immerhin war es in der Frühjahrssession
dann soweit, und man wird nun sehen, wie
sich die für Italien günstigen Bedingungen aus-
wirken. Ein neuer Bundesbeschluß verpflichtet die
Betriebe, ihren Bestand an Ausländern auf
den I.Juni 1965 und 1966 um je 5<X> zu senken.
Ob das genügt, ist fraglich, denn man schätzt, das;

dadurch die Zahl der Ausländer in der Schweiz
zwar nicht mehr steigen, aber auch nicht sinken
werde.

Ein abschließendes Urteil über die vom Bundes-
rat verfolgte Politik der Konjunkturdämpfung und
Teuerungsbekämpfung abzugeben, ist heute noch
nicht möglich. Immerhin wird man den Verdacht

nicht los, daß durch eine
Auswertung d es Schwei-
zerfrankens die ange-
strebten Ziele wohl eher
und einfacher hätten er-
reicht werden können.
Die (übertriebene?)
Rücksichtnahme auf un-
sere Erportindustrie, die
vor einer Aufwertung
des Schweizerfrankens
aus Gründen ihrer Kon-
kurrenzfähigkeit auf
den Auslandsmärkten
zittert, ließ aber diese
rigorose Maßnahme
nicht zu.

Zum Abschluß dieser
Konjunkturbetrachtun-

gen sei doch noch darauf
hingewiesen, daß es

nicht angeht, das Kind
mit dem Bade auszu-
schütten und über die
„böse" Konjunktur nur
zu klagen. Im großen
ganzen kann sich das

Schweizervolk sicher trotz steigender Preise und
Zunehmender Überfremdung das Zeugnis aus-
stellen, daß es ihm gelungen ist, einen recht
hohen und weite Volkskreise umfassenden Wohl-
stand zu erreichen. Während im Februar 1955

z.B. noch 10 639 Arbeitslose in der Schweiz ge-
zählt wurden, waren es im Februar 1965 nur
noch deren 667!

^

Zum Thema Kostenüberschreitung muß noch
ein Wort gesagt werden, und zwar zum Bau der
Nationalstraßen. Hier werden noch viel gewal-
tigere Summen nachgefordert als beim Mirage,
die aber das Volk und die Räte mit Ausnahmen
nicht so in Rage bringen. Das ist verständlich,
denn beim Straßenbau liegt der Hauptfehler
offensichtlich nicht in einem Versagen der eid-
genössischen Instanzen, sondern im völlig verfehl-
ten System - der Bund zahlt, die Kantone bauen.
Vor sechs Jahren sprach man noch von3,8Milliar-
den, die unsere Nationalstraßen kosten würden;



oor einem 3<il)t car man fdjon bei 12,2 3Jîilliat=
ben angelangt, unb tür3lidj erlaubte fid) gar ein
3fad)mann mie ber roaabtlänbifche Baubirettor
eine Sd)ätjung non 20 SJMiarben! Stehen biefen
3ai)Ien nehmen fid) bie ca. 800 SRillionen iranien,
bie als Äoftenüberfdjreitung beim SJiirage auf bem
Spiel ftetjen, eigentlich ted)t befdjeiben aus, bod)
bürfett roohl nidjt 3roei Dinge miteinanber uer=

glichen roerben, bie non ©ruttb auf uerfd)ieben
finb. Erfreulich ift, baß ber 3oIl3ufd)lag auf Bem
3in uon fünf auf 3tuölf Stappen erhöht mürbe, roo=

mit aud) bie Straßenbenütjer, mie bas

ridftig ift, 3ur Be3at)lung ber ihnen
bienenben Strafjen ftcirter herange3o=
gen roerben als bis anbin. Bebauer»
lidje fiüde im Spftem ber Dreibftoff=
3itfd)läge ift immer noch bie3u niebrige
Belüftung bes Diefelöls; nicht 3uleßt
ift es ber ©üteroer!el)r auf ber Strafje,
ber uon ben neuen Stationalftrafjen
profitieren roirb. Er follte besßalb aud)
fein Scherflein ba3u beitragen.

teil am Bau biefer Strafje nod) nicht in Singriff
genommen hat. DieSIIpenübergängeunb Straßem
tunnels ftanben aud) im Berichtsjahr im Borbet*
grunb bes Sntereffes: mährenb fid) bie eibgenöf»
fifche ipianungslommiffion am ©ottharb befitm
tio für eiuen Dunnel ©öfd)enen-2lirolo entfd)Iof=
fen hat, tonnte ber ftauton ©raubünben ben
Durd)fd)lag bes St.BernharbimDumtels melben.
Schließlich eröffnete bie BLS im Slooember 1964
auf 11 km 3toifdjett §onbrid) Süb unb fyrutigen
bas neuerbaute 3meite ©eleife, bas bie Bahn aus

Sinb mir fdjon beim Straßenbau,
fo roollen mir nod) einen Blicf auf
Bertehrsprobleme merfen. SJiit ©e=

Ttugtuung barf man feftftellen, baß
bod) jebes 3al)r erhebliche Berbeffe*
rungen in unferem Berfehrsneß ersielt
merben. So brachte uns bie EXPO in
fiaufanue bie red)t3eitige fyertigfteP
lung ber Slutobahn £aufanne-®enf
unb bie uorbilblidjen Umfahrungs*
ftraßen oon fiaufanne. Der ftantou
St. ©allen tonnte 26 km Stational-
ftraße im Stheintal bem Bertehr über*
geben, unb aud) am fiopper, 3mifd)ett
§ergisroil unb Stansftab, geht es uor=
marts; allerbings toftete bort roegen
ber enorm fd)roierigen ©eliinbeuer*
I)ältniffe bie Straße pro Kilometer
über2093iillionen granten. Die Sluto*
bahn Bern-3ürid) macht rafci)e gort*
fdjritte, unb aud) am 3ürid)fee roirb
man balb auf ber §öl)enftraße bes lim
ten Ufers fahren tonnen, mobei aller*
bings ber Uartton Sd)rot)3 feinen Sin*

(Sin Der!ef)rstDirtfd)aftItcf)es Ereignis für Sern: Der erfte TEE*3ug
fährt, non Îlmfterbam/Dortmunb tommenb, in Sern ein.

$I)Oto 2B.9h)begger, Sern

vor einem Jahr war man schon bei 12,2 Milliar-
den angelangt, und kürzlich erlaubte sich gar ein
Fachmann wie der waadtländische Baudirektor
eine Schätzung von 2V Milliarden! Neben diesen
Zahlen nehmen sich die ca. 800 Millionen Franken,
die als Kostenüberschreitung beim Mirage auf dem
Spiel stehen, eigentlich recht bescheiden aus, doch

dürfen wohl nicht zwei Dinge miteinander ver-
glichen werden, die von Grund aus verschieden
sind. Erfreulich ist, dasz der Zollzuschlag auf Ben-
zin von fünf auf zwölf Rappen erhöht wurde, wo-
mit auch die Straßenbenützer, wie das
richtig ist, zur Bezahlung der ihnen
dienenden Straßen stärker herangezo-
gen werden als bis anhin. Bedauer-
liche Lücke im System der Treibstoff-
zuschlage ist immer noch die zu niedrige
Belastung des Dieselöls! nicht zuletzt
ist es der Güterverkehr auf der Straße,
der von den neuen Nationalstraßen
profitieren wird. Er sollte deshalb auch
sein Scherflein dazu beitragen.

teil am Bau dieser Straße noch nicht in Angriff
genommen hat. DieAlpenübergänge und Straßen-
tunnels standen auch im Berichtsjahr im Vorder-
gründ des Interesses: während sich die eidgenös-
fische Planungskommission am Gotthard défini-
tiv für einen Tunnel Göschenen-Airolo entschlos-
sen hat, konnte der Kanton Graubünden den
Durchschlag des St. Bernhardin-Tunnels melden.
Schließlich eröffnete die 11U.8 im November 1964
auf 11 km zwischen Hondrich Süd und Frutigen
das neuerbaute zweite Geleise, das die Bahn aus

Sind wir schon beim Straßenbau,
so wollen wir noch einen Blick auf
Verkehrsprobleme werfen. Mit Ee-
nugtuung darf man feststellen, daß
doch jedes Jahr erhebliche Verbesse-

rungen in unserem Verkehrsnetz erzielt
werden. So brachte uns dieUXPf) in
Lausanne die rechtzeitige Fertigstel-
lung der Autobahn Lausanne-Genf
und die vorbildlichen Umfahrungs-
straßen von Lausanne. Der Kanton
St. Gallen konnte 26 Icm National-
straße in: Rheintal dem Verkehr über-
geben, und auch am Lopper, zwischen
Hergiswil und Stansstad, geht es vor-
wärts; allerdings kostete dort wegen
der enorm schwierigen Eelnndever-
Hältnisse die Straße pro Kilometer
über 20 Millionen Franken. Die Auto-
bahn Bern-Zürich macht rasche Fort-
schritte, und auch am Zürichsee wird
man bald auf der Höhenstraße des lin-
ken Ufers fahren können, wobei aller-
dings der Kanton Schwyz seinen An-

Ein verkehrswirtschaftliches Ereignis für Bern: Der erste DIZL-Zug
fährt, von Amsterdam/Dortmund kommend, in Bern ein.

Photo W.Nydegger, Bern



eigener Äraft finanziert unb erftellt hatte. Über»

ijaupt fprid)t man in letzter 3eit oiel oon berBLS,
3CBäI)renb bie bernifd)e Regierung bie Sahn ben
SBB oertaufen mill, roetjrt fid) bas Oberlanb,
roenigftens foroeit es non ber BLS profitiert,
maffia für ein gortbeftel)en ber Sahn in il)rer
heutigen Sed)ts» unb Organifationsform. Die
Segierung mad)t geltenb, ber Susbau auf Dop»
pelfpur fei auf ber ganzen Sinie jroifdjen Spiej
unb Srig notroenbig; biefer Susbau überfteige
aber bie ftraft ber Sahn. DJlitfpielen mag aud)
ber Sintergebante, baff bie Saljn t)eute rentiert
(als einzige ber bernifdjen ^3rioatbaI)nen, ab»

gefehen non einigen Sergbahnen) unb bafz man
nerîanfett miiffe, benor auch biefes Unternehmen
befizitär mürbe. Der Sertaufserlös märe ein
I)öd)ft roilltommener Segen in bie nicht allzugut
botierte Staatstaffe. SOrit berBLS follten aber ben
SBB bann gleid)zeitig aud) bie ftart befizitären
Nebenlinien übergeben merben, roie bie Spie3~
t£rlenbad)-3rocifimmen=93al)n, bie ©ürbetalbaljn,
bie Sct)marzenburgbal)n unb bie Sem-Neuen»
burg=Sahn. Die ©riinbe ber Sblel)nurtg finb man»

nigfad). ©inrnal Befürchtet man gan3 allgemein,
ba?3 bie Sertehrsbebienung burci) bie SBB nid)t fo
grofj3ûgig erfolgen tonnte mie heute burd) bie
BLS unb bafz baburd) mand)e tleine Ortfchaft
fd)led)ter geftellt mürbe als heute. 3ubem legt man
SBert auf bie (Erhaltung bes für bas .Oberlanb
oolfsroirtfd)aftlid) mid)tigen Depots Spiez unb
auf bie 3ufriebenftellenben Serbinbungen auf bem
DI)uner= unb Srien3erfee burd) bie ber BLS ge=

hörenbe Sd)iffal)rtsgefellfd)aft. Dafz bie BLS all»
jährlich einen fedjsftelligen Setrag für eine grofz»

3ügige Sertehrsmerbung für bas Oberlanb 3ur
Serfügung ftellt, mirb hier aud) nidjt oergeffen.
(Ein Soltsbegehren 3ielt barauf ab, bie itompe»
ten3 für ben Sertauf berBLS non ber Negierung
auf bas Solt 3U übertragen. filantes Detail in ber
gan3en Suseinanberfetjung: roirflid)e Sachleute
behaupten, bah aud) heute bie £ötfd)berglinie nod)
nid)t coli ausgelaftet fei, bafz alfo ber Sau ber
Doppelfpur teinesmegs eile. Sorbringlid)fte Niafz=
nähme märe ber Susbau ber Sal)nl)öfe Srig,
3felle unb Domoboffola, roo fid) fd)on heute, alfo
nod) mit ber einfachen Spur, bie 3üge bei ©roh»

oertehr 3U ftauen beginnen. Die Sus»
einauberfetjung über biefe bem Ser»
neroolt offenfid)tIid) am §er3en lie»
genbe $rage mirb mol)l nod) red)t
heftige formen annehmen. - ©rrnäl)»
nensmert im 3ufammenhang mit bert
©ifenbahnfragen ift nod), bafj ab 30.
Niai 1965 bie Stabt Sern enblid) Sn=
fdjluh an bas Setz bes Drans=(Surop=
ffirprefj, bes TEE, gefunbenl)at,inbem
ber £urus3ug Nl)eingolb auf feiner
fyahrt 3roifd)en iooIIanb/Nufjrgebiet
unb ©enf im §in= unb Nüd'meg Sern
berührt. Sud) im glugoertehr ift Sern
nad) einenx 3al)r ber 3folation roieber
mit je einem Äurs im Dag nad) 3ürich
unb ©enf an bas internationale Set)
attgefd)loffen.

©ine Sdjroeincrei!
Snbers tann man foldfe 3uftciube nid)t bezeichnen. Das Silb 3eigt
îlutororads, bie non ihren Sefüzern einfad) ins Sdjtoarzroaffer getoorfen
toorbcu finb. Sur gan3 eiemplarifd)e Strafen tonnen foldje Sd)änber

ber §eimat non iljrent Tun abhalten.

^5l)oto Ï13. 9>h)begger, 93em

3um Sertehr im roeiteren Sinn
gehört aud) bas fyernfehen, bas im
Serid)tsabfd)nitt einen feiner benf»
roiirbigen Dage erlebte, nämlid) ben
1. gebruar 1965. SeitbiefemDag mer»
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eigener Kraft finanziert und erstellt hatte. Über-
Haupt spricht nran in letzter Zeit viel von derlZT8.
Während die bernische Regierung die Bahn den
8IZL verkaufen will, wehrt sich das Oberland,
wenigstens soweit es von der KT8 profitiert,
massiv für ein Fortbestehen der Bahn in ihrer
heutigen Rechts- und Organisationsform. Die
Regierung macht geltend, der Ausbau auf Dop-
pelspur sei auf der ganzen Linie zwischen Spiez
und Brig notwendig; dieser Ausbau übersteige
aber die Kraft der Bahn. Mitspielen mag auch
der Hintergedanke, daß die Bahn heute rentiert
sals einzige der bernischen Prioatbahnen, ab-
gesehen von einigen Bergbahnen) und daß man
verkaufen müsse, bevor auch dieses Unternehmen
defizitär würde. Der Verkaufserlös wäre ein
höchst willkommener Segen in die nicht allzugut
dotierte Staatskasse. Mit derlZTZ sollten aber den
8LlZ dann gleichzeitig auch die stark defizitären
Nebenlinien übergeben werden, wie die Spiez-
Erleubach-Zweisimmen-Bahu, die Eürbetalbahn,
die Schroarzenburgbahn und die Bern-Neuen-
burg-Bahn. Die Gründe der Ablehnung sind man-

nigfach. Einmal befürchtet man ganz allgemein,
dasz die Verkehrsbedienung durch die 8IZIZ nicht so

großzügig erfolgen könnte wie heute durch die
LT8 und daß dadurch manche kleine Ortschaft
schlechter gestellt würde als heute. Zudem legt man
Wert auf die Erhaltung des für das Oberland
volkswirtschaftlich wichtigen Depots Spiez und
auf die zufriedenstellenden Verbindungen auf dem
Thuner- und Brienzersee durch die der IZT8 ge-
hörende Schiffahrtsgesellschaft. Dasz die LT8 all-
jährlich einen sechsstelligen Betrag für eine groß-
zügige Verkehrswerbung für das Oberland zur
Verfügung stellt, wird hier auch nicht vergessen.
Ein Volksbegehren zielt darauf ab, die Kompe-
tenz für den Verkauf derLT8 von der Negierung
auf das Volk zu übertragen. Pikantes Detail in der
ganzen Auseinandersetzung: wirkliche Fachleute
behaupten, daß auch heute die Lötschberglinie noch
nicht voll ausgelastet sei, daß also der Bau der
Doppelspur keineswegs eile. Vordringlichste Maß-
nähme wäre der Ausbau der Bahnhöfe Brig,
Jselle und Domodossola, wo sich schon heute, also

noch mit der einfachen Spur, die Züge bei Groß-
verkehr zu stauen beginnen. Die Aus-
einaudersetzung über diese dem Ber-
nervolk offensichtlich am Herzen lie-
gende Frage wird wohl noch recht
heftige Formen annehmen. - Erwäh-
nenswert im Zusammenhang mit den
Eisenbahnfragen ist noch, daß ab 3l1.

Mai 196b die Stadt Bern endlich Au-
schluß an das Netz des Trans-Europ-
Erpreß, des^TiK, gesund en h at, indem
der Luruszug Rheingold auf seiner
Fahrt zwischen Holland/Ruhrgebiet
und Genf im Hin- und Rückweg Bern
berührt. Auch im Flugverkehr ist Bern
nach einen: Jahr der Isolation wieder
mit je einem Kurs im Tag nach Zürich
und Genf an das internationale Netz
angeschlossen.

Eine Schweinerei!
Anders kann man solche Zustände nicht bezeichnen. Das Bild zeigt
Autowracks, die von ibren Besitzern einfach ins Schwarzwasser geworfen
worden sind. Nur ganz exemplarische Strafen können solche Schänder

der Heimat von ihrem Tun abhalten.

Photo W.Nydegger, Bern

Zum Verkehr im weiteren Sinn
gehört auch das Fernsehen, das im
Berichtsabschuitt einen seiner denk-
würdigen Tage erlebte, nämlich den
1. Februar 1R>5. SeitdiesemTag wer-

1V8



ben bie über 500000 Konseffionäre täglid) mit 12
©îinuten ©etlamefenbungen beriefelt. ©egen 20
©lillionen gra ttten fliegen baburd) pro 3ai)r in bie
Waffen ber gernfehgefellfd)aft, ©elb, bas bringenb
fürbie©erbeff erungber programmebenötigtroirb.
DieSBerbung für aïïoï)oIifd)e ©etrante, Jabaftoa»
ren unb $eilmi ttel ift am gern fei) en aus naheliegen»
ben ©riinben oerboten toorben. 2BeId)e ©ustoir»
tungen bie 3ul ûffung ber gernfehretlame auf bie
Jagespreffe tja ben toirb, ift nod) nid)t ab3ufehen.
gür bie Sd)toei3 tppifd) ift ja bie erftaunlid)e 93iel=

fait ber greffe bis hinab 3U lotalen unb lotalften
©lättchen. Stiele b er ïleinen ©latter, bie, oft aus»
ge3eid)net rebigiert, eine roid)tige guntticn in ber
bemotratifd)en freien SJteinungsbilbung unferes
©oltes ausüben, leben finan3iell faft ausfd)lief;=
lid) oon ben ©iunahmen für gofmate. SBentt il)nen
toegen ber 3uneigung ber 3nferenten 3ur gern»
feljtoerbung gnferataufträge in großem fötaf) oer»
lorengefjen, œerben fie il)r Dafein faum mel)r
friften tonnen; fie roerben enttoeber eingeben ober
fid) an träftigere ©lätter anfd)liefjett. Diefe ©nt=

toidlurtg, namentlid) bie Kon3entrationsbetoe=
gun g, an b er nebenb ei b e tnertt nid) t nur b as gern fe=

I) en fd)ulb ift, h at fd) on b e»

gönnen; hoffen roir, bap
fie nid)t überl)anb nimmt.

311 alarmieren, ftel)t bod) 3.©. beim ©ielerfee bie
letjte Jrinttoafferreferoe für ein ©ebiet oon 3el)n»
taufenben oon ©intoohnern auf bem Spiel. ÜBenn
fid) Kantone unb ©unb nid)t entfchliefjen tonnen,
ben gorberungen bes ©etoäfferfdjutjes Stad)»
ad)tung 3U oerfd)affen, fo toirb es balb fd)lintm,
noch fdjlimmer als heute fd)on, um unfere ©e=
roäffer beftellt fein, ©inige Kid)tblide biirfen aber
nid)t übcrfehen toerben. So mad)en eine gan3e
©eil)e oon ©emeinben nun enblid) oorart mit bem
©au oon Kläranlagen; biefenige ber Stabt Sern
toirb 1967 in ©etrieb genommen.

©tit großer ©enugtuung tourbe namentlich in
tatI)o!ifd)en Kreifen ber Sdjtoei3 bie 2Bal)I eines
Sd)toei3ers 3um Karbinal aufgenommen. 3" ber
Jat ift Dr h.c. ©hartes 3ofeph Sournet, gebürtiger
©enfer unb als ©rofeffor an einem Kollegium in
greiburg tätig, oon ©apft ©aul VI. biefer ©I)re
toiirbig erachtet toorben. gournet ift erft ber britte
Karbinal, ben bie Sd)toei3 ftellen tann. î)er erfte
fd)mei3erifct)e Karbinal toar ber berühmte ©tat»
tljäus Sdjiner, ein SBallifer, ber 1499 3um Sifd)of

©in ©egenftanb, ber,
mart muh fagen 3um
©liid, langfam aud) im
©olt populär 3u toerben
beginnt, ift ber ©etoäffer»
fd)utj. i>ie ©runbtoaffer»
oerfd)mut5ung burd) bie
3uderfabrit Slarberg hat
3um ©uffeh en gemahnt,
obfd)on fid) gerabe hier
fagen läf)t, bafj bie gabrit
in turent eine mit grofjen
Koften erftellte ©eini»
gungsanlage in Setrieb
nehmen toirb. Slud) ber
geplante Sau einer ©rb»

Ölraffinerie in ©reffier,
3toifd)en©ieIer=unb©eu=
enburgerfee, toar ba3U an»

getan, bie ©oltsm einung

©rfolgreidpte Sd)a>ei,)er Jeilnefjmet an ben Olpmpifdjen Spielen in J0K0 amren
unfere ©eiter, bie roir hier beim ©mpfang burd) ben Stabtpräfibenten im ©rladjer»

I)of feben.

fpt)oto 2B. 9h)öegcicr. ®errt

den die über 500 000 Konzessionäre täglich mit 12

Minuten Retlamesendungen berieselt. Gegen 20
Millionen Fra nken fliehen dadurch pro Jahr in die
Kassen der Fernsehgesellschaft, Geld, das dringend
fürdie Verbess erungderProgramme benötigtwird.
Die Werbung für alkoholische Getränke, Tabakwa-
ren und Heilmi ttel ist am Fernsehen aus naheliegen-
den Gründen verboten worden. Welche Auswir-
kungen die Zul assung der Fernsehreklame auf die
Tagespresse ha den wird, ist noch nicht abzusehen.
Für die Schweiz typisch ist ja die erstaunliche Viel-
fält der Presse bis hinab zu lokalen und lokalsten
Blättchen. Viele d er kleinen Blätter, die, oft aus-
gezeichnet redigiert, eine wichtige Funktion in der
demokratischen freien Meinungsbildung unseres
Volkes ausüben, leben finanziell fast ausschließ-
lich von den Einnahmen für Inserate. Wenn ihnen
wegen der Zuneigung der Inserenten zur Fern-
sehwerbung Jnserataufträge in großem Maß ver-
lorengehen, werden sie ihr Dasein kaum mehr
fristen können; sie werden entweder eingehen oder
sich an kräftigere Blätter anschließen. Diese Ent-
Wicklung, namentlich die Konzentrationsberoe-
gnng, ander nebenbei bemerkt nicht nur d as Fern s e-

h en schuld ist, h at schon be-

gönnen; hoffen wir, daß
sie nicht überHand nimmt.

zu alarmieren, steht doch z.B. beim Bielersee die
letzte Trinkwasserreserve für ein Gebiet von Zehn-
taufenden von Einwohnern auf dem Spiel. Wenn
sich Kantone und Bund nicht entschließen können,
den Forderungen des Gewässerschutzes Nach-
achtung zu verschaffen, so wird es bald schlimm,
noch schlimmer als heute schon, um unsere Ge-
wässer bestellt sein. Einige Lichtblicke dürfen aber
nicht übersehen werden. So machen eine ganze
Reihe von Gemeinden nun endlich voran mit dem
Bau von Kläranlagen; diejenige der Stadt Bern
wird 1067 in Betrieb genommen.

Mit großer Genugtuung wurde namentlich in
katholischen Kreisen der Schweiz die Wahl eines
Schweizers zum Kardinal aufgenommen. In der
Tat ist I)r K.c. Charles Joseph Journet, gebürtiger
Genfer und als Professor an einem Kollegiuni in
Freiburg tätig, von Papst Paul VI. dieser Ehre
würdig erachtet worden. Journet ist erst der dritte
Kardinal, den die Schweiz stellen kann. Der erste
schweizerische Kardinal war der berühmte Mat-
thäus Schiner, ein Walliser, der 1499 zum Bischof

Ein Gegenstand, der,
man muß sagen zum
Glück, langsam auch im
Volk populär zu werden
beginnt, ist der Gewässer-
schütz. Die Grundwasser-
Verschmutzung durch die
Zuckerfabrik Aarberg hat
zum Aufsehen gemahnt,
obschon sich gerade hier
sagen läßt, daß die Fabrik
in kurzen: eine mit großen
Kosten erstellte Reim-
gungsanlage in Betrieb
nehmen wird. Auch der
geplante Bau einer Erd-
ölraffinerie in Cressier,
zwischen Vieler-und Neu-
enburgersee, wardazu an-
getan, die Volksmeinung

Erfolgreichste Schweizer Teilnehmer an den Olympischen Spielen in Tokio waren
unsere Reiter, die wir hier beim Empfang durch den Stadtpräsidenten ini Erlacher-

Hof sehen.

Photo W. Nydeggcr. Bern



oon Sitten ernannt tourbe unb 1511 ben ftar»
binalspurpur ertjielt. (St mar ber fyûtjrer ber ©ib=
genoffen in ben Siegen bei fßaoia unb Stooara in
ben 3at)ren 1512 unb 1513 unb ftarb 1522. Jet
3toeite fd)mei3erifd)e ilarbirtal toar Äarbinal SJler»

millonb, 53ifd)of oon £aufamte, ©enf unb ffrei»
bürg, ber im 3of)r 1890 3um Äarbinal ernannt
mürbe.

5luf bem ©ebiete bes Sports feien tur3 bie be=

ften Slefultate unferer 93ertretung an ben Dlgmpi»
fd)en Spielen in Jotio im Ottober 1964 ermähnt.
Die größten ©rfolge errangen unfere Jreffur»
reiter, bie mit gelbroeibel ©Ejammartin eine ©otb»
mebaille unb mit $enri ©tjammartin, SJlarianne
©ojfmeiler unb ©uftao gifdfer in ber SJlann»

fdfaftsroertung eine Silbermebaille gemannen.
S0311 tommt ein oierter Slang oon ©uftao ^tfcljer.
©rfreulid) mar aud) ber britte Slang bes Sluberers
©öpf ilottmann. Sein tragifd)er Job im SJUlitär»

bienft einige Jage rtad) feiner 91üdtel)r aus Jotio
mürbe oom gan3en Sdjmei»
3eroolt aufridjtig betrauert.
Die Sluberer errangen mit
53ürgin/Stubad) aujferbem
einen oierten Slang im Dop»
pel3meier, unb bem Speer»
roerfer oon SBartburg gelang
ein SBurf Don 79,92 m, roomit
er ben fünften Slang in ber
SBeltelite erreichte. SBeniger
erfolgreid) fdjnitten biefes
SJlat unfere Sdjütjen ab; als
einiger erreid)te Sans Sil»

bred)t im Silt)ouettenfd)neII»
feuer einen oierten Slang.

gemäßen Jettes abgefdfafft I)atte, mürbe als
Übergangslöfung ber Sd)roei3erpfalm auspro»
biert. 3n einer oom 53unb oeranftalteten Umfrage
nad) ben gemachten ©rfafjrungen fprad) fid) barauf
bie SJlefyrtjeit ber üantone für ben Sd)toei3erpfaIm
aus, root)l aus ©rünben ber 53equemlid)teit. Denn
bajf fid) biefes Sieb nidft bemätjrt bot, liegt bod)
tlar 3utage. Sie faft» unb traftlofe SJielobie, bie
überaus fdfmierig 3U fingen ift, aber aud) ber inert»
roürbige Jert, liefen einen SCRijgerfolg erroarten.
Stber mas täme als ©rfatj in fÇrage? 3n Greifen
bernifdfer Sßfarri)crren mürbe bas £ieb „©rofjer
©ott mir loben bid)" genannt, bod) fd)eint fid) aud)
biefer 53orfd)Iag nidjt burd^ufetjen. 93eacl)tung
fanb inbeffen bie 3bee, bie betannten Sd)illerfd)en
SBorte bes Slütlifdjrours („5Bir molten fein ein ein»

3ig 3SoIt oon 53rübern...") in einem Äompofitions»
roettbemerb oertonen 3U Iaffen. Dem Slusgang
eines fold)en ©rperimentes barf man mot)I mit
großem 3"tereffe entgegenfetjen.

Jen Sctjlufj unferer bies»

fäi)rigen ©tjronit foil eine 53 e»

mertung 3ur SlationaIf)pmne
bilben. Sladjbem man bas alt»
oertraute „Slufft bu mein 53a»

terlanb" megen feiner mit
ber englifd)en SlationatI)i)mne
übereinftimmenben SJielobie
unb feines nid)t mefjr 3eit»

©rofjbranb in 23elp

Jas Sleftaurant „Jraube" tourbe ein Staub ber glommen, to eil ein oor bem
Stall fteljenbes SDlotorrab g-euer fing unb erplobierte.

fpßoto 333. Sh)be0Ber, Sem
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von Sitten ernannt wurde und 1311 den Kar-
dinalspurpur erhielt. Er war der Führer der Eid-
genossen in den Siegen bei Pavia und Novara in
den Jahren 1512 und 1513 und starb 1522. Der
zweite schweizerische Kardinal war Kardinal Mer-
millond, Bischof von Lausanne, Genf und Frei-
bürg, der im Jahr 1890 zum Kardinal ernannt
wurde.

Auf dem Gebiete des Sports seien kurz die be-
sten Resultate unserer Vertretung an den Olympi-
schen Spielen in Tokio im Oktober 1964 erwähnt.
Die größten Erfolge errangen unsere Dressur-
reiter, die mit Feldweibel Chammartin eine Gold-
médaillé und mit Henri Chammartin, Marianne
Goßweiler und Gustav Fischer in der Mann-
schaftswertung eine Silbermedaille gewannen.
Dazu kommt ein vierter Rang von Gustav Fischer.
Erfreulich war auch der dritte Rang des Ruderers
Eöpf Kottmann. Sein tragischer Tod im Militär-
dienst einige Tage nach seiner Rückkehr aus Tokio
wurde vom ganzen Schwei-
zervolk aufrichtig betrauert.
Die Ruderer errangen mit
Bürgin/Studach außerdem
einen vierten Rang im Dop-
pelzweier, und dem Speer-
werfer von Wartburg gelang
ein Wurf von 79,92 in, womit
er den fünften Rang in der
Weltelite erreichte. Weniger
erfolgreich schnitten dieses
Mal unsere Schützen ab; als
einziger erreichte Hans Al-
brecht im Silhouettenschnell-
feuer einen vierten Rang.

gemäßen Tertes abgeschafft hatte, wurde als
Mergangslösung der Schweizerpsalm auspro-
biert. In einer vom Bund veranstalteten Umfrage
nach den gemachten Erfahrungen sprach sich darauf
die Mehrheit der Kantone für den Schweizerpsalm
aus, wohl aus Gründen der Bequemlichkeit. Denn
daß sich dieses Lied nicht bewährt hat, liegt doch
klar zutage. Die saft- und kraftlose Melodie, die
überaus schwierig zu singen ist, aber auch der merk-
würdige Tert, ließen einen Mißerfolg erwarten.
Aber was käme als Ersatz in Frage? In Kreisen
bernischer Pfarrherren wurde das Lied „Großer
Gott wir loben dich" genannt, doch scheint sich auch
dieser Vorschlag nicht durchzusetzen. Beachtung
fand indessen die Idee, die bekannten Schillerschen
Worte des Rütlischwurs („Wir wollen sein ein ein-
zig Volk von Brüdern...") in einem Kompositions-
Wettbewerb vertonen zu lassen. Dem Ausgang
eines solchen Experimentes darf man wohl mit
großem Interesse entgegensehen.

Den Schluß unserer dies-
jährigen Chronik soll eine Be-
merkung zur Nationalhymne
bilden. Nachdem man das alt-
vertraute „Rufst du mein Va-
terland" wegen seiner mit
der englischen Nationalhymne
übereinstimmenden Melodie
und seines nicht mehr zeit-

Großbrand in Belp
Das Restaurant „Traube" wurde ein Raub der Flammen, weil ein vor dem

Stall stehendes Motorrad Feuer sing und explodierte.

Photo W. Nydegger, Born
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